
Genetisches Wissen ist nützlich und spannend. Das ist die Quintessenz dieses Buches, 
geschrieben von einer, die es wissen muss. Die Veterinärmedizinerin Irene Sommerfeld-Stur 
kennt die Probleme der Hundezucht seit vielen Jahren aus ihrer beruflichen Praxis und hat 
bereits zahlreiche Hundezüchter mit ihrem umfassenden Wissen unterstützt.
»Rassehundezucht« ist eine Einführung in genetisches und populationsgenetisches 
Grundwissen und bietet dem Leser einen Einblick in die aktuellen Entwicklungen der 
Genetik und Epigenetik. Dabei wird die moderne Rassehundezucht kritisch beleuchtet und 
es werden Möglichkeiten für zukünftige Zuchtstrategien aufgezeigt.
Eine umfassende Informationsquelle für Hundezüchter, aber auch für Hundebesitzer, 
Hundetrainer und Tierärzte über das Zusammenspiel von Genen und Umwelt sowie 
darüber, wie die aktuellen Erkenntnisse der Genetik in der praktischen Hundezucht und 
Hundehaltung umgesetzt werden können.

Univ. Doz. Dr. Irene Sommerfeld-Stur, 
studierte Veterinärmedizinerin, habilitierte nach 
ihrer Promotion am Institut für Tierzucht der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien, wo sie 
bis zu ihrem Ruhestand 2012 arbeitete. Hunde 
standen und stehen bis heute im Mittelpunkt  
ihres Interesses, wobei sie sich vor allem mit der 
Problematik von Erbfehlern und Qualzucht, aber 
auch mit populationsgenetischen Fragestellungen, 
Verhaltensgenetik und Fragen der genetischen 
Vielfalt beschäftigt.
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V O R W O R T

E s ist ziemlich genau 30 Jahre her, dass ich, frisch 
habilitierte Universitätsdozentin, von meinem da-
maligen Chef, Prof. Walter Schleger, gefragt wur-
de, ob ich Lust hätte, mit ihm gemeinsam ein Buch 
über Hundezucht zu schreiben. Obwohl ich damals 
mehr mit Schweinen und Rindern als mit Hunden 
gearbeitet hatte, hatte ich Lust. Ich ging davon aus, 
dass auf genetischer Ebene zwischen Nutztieren 
und Hunden kein wesentlicher Unterschied besteht. 
Gene sind Gene, dachte ich, und DNA ist DNA. Dass 
das eine recht naive Vorstellung war, lernte ich im 
Laufe der nächsten Jahre, in denen ich mich mehr 
und mehr mit den speziellen Bedingungen der 
Hundezucht beschäftigte. Denn Hundezucht und 
Nutztierzucht sind zwei völlig verschiedene Dinge. 
Es sind u.a. diese Unterschiede, die dazu beitragen, 
dass in der heutigen Rassehundezucht so vieles im 
Argen liegt. Die Geschwindigkeit, mit der die Häu-
fi gkeit von genetisch bedingten gesundheitlichen 
Problemen zunimmt, ist beängstigend. In den etwa 
dreißig Jahren, die ich nun überblicke, hat sich die 
Zahl der beim Hund beschriebenen Erbfehler ver-
vielfacht, immunbedingte Erkrankungen haben in 
erschreckender Weise zugenommen, die Zahl leer 
bleibender Hündinnen hat sich massiv erhöht und 
in vielen Rassen hat sich die Lebenserwartung stark 
verringert. Vermehrt haben sich auch Probleme im 
Bereich des Hundeverhaltens, was von Seiten der 
Gesetzgeber zu größtenteils völlig unangemesse-
nen Anlassgesetzgebungen geführt hat. 

Vorwort: Zu diesem Buchrworttttttttttttttt: Z
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schied besteht.

Auf der anderen Seite haben die Forschung und die 
Entwicklung im Bereich der Veterinärmedizin und 
der Genetik beim Hund in diesen 30 Jahren einen 
enormen Erkenntnisgewinn gebracht. So stehen 
dem Hundezüchter heute modernste diagnostische 
Verfahren zur Erkennung von Merkmalsträgern 
zur Verfügung, molekulargenetische Verfahren 
ermöglichen die Feststellung auch von Anlageträ-
gern sowie von genetisch disponierten Hunden. 
Computerprogramme ermöglichen die Berechnung 
von Inzuchtkoeffi zienten und von Zuchtwerten und 
erleichtern damit auch die Auswahl von Paarungs-
partnern. Auch für Hunde, die von genetischen 
Erkrankungen betroffen sind, bietet die moderne 
Veterinärmedizin in vielen Fällen effi ziente Thera-
piemöglichkeiten an. Und zur Betreuung verhal-
tensauffälliger Hunde hat sich die Berufsgruppe der 
Hundetrainer und Verhaltensmediziner etabliert, 
die für jede Form von Problemverhalten Lösungen 
anbietet.

Allerdings haben diese vielen Möglichkeiten ihre 
Schattenseiten. Denn sie sind mit zum Teil nicht 
unerheblichen Kosten verbunden. So belasten z. B. 
allein die vorgeschriebenen Zuchtuntersuchungen 
in vielen Rassen das Züchterbudget mit mehreren 
Hundert Euro. Und die Kosten für therapeutische 
Interventionen bei kranken Hunden können auch 
mal eine Höhe von mehreren Tausend Euro errei-
chen. 
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Was mir in diesen dreißig Jahren meiner Arbeit im 
Bereich der Hundezucht immer wieder aufgefal-
len ist, das ist die erschreckende Unwissenheit von 
vielen Beteiligten, was genetisches Grundlagen-
wissen und populationsgenetische Zusammen-
hänge betrifft. Dieses Unwissen zieht sich durch 
alle Ebenen der Hundezucht. Vom einzelnen Züch-
ter, über Zuchtfunktionäre, Tierärzte bis hin zum 
Gesetzgeber. Auch Hundekäufer kaufen in den 
meisten Fällen Hunde, ohne sich über deren ras-
setypische Eigenheiten und Gesundheitsrisiken zu 
informieren. 

Im Zusammenhang mit neuen Erkenntnissen und 
Methoden der Genetik kann fehlendes Wissen 
ebenso fatal sein. So führt der Wunsch nach ein-
fachen Patentrezepten zur Lösung aktueller Pro-
bleme oft zur kritiklosen Anwendung von neuen 
Verfahren. 

WISSEN IST MACHT – DAS GILT AUCH 

FÜR DIE HUNDEZUCHT.

Es ist daher die Hauptintention dieses Buches, allen, 
die direkt oder indirekt mit Hundezucht zu tun ha-
ben, das notwendige Wissen zu vermitteln. Dabei 
soll einerseits Grundwissen in Form der klassischen 
Genetik und Populationsgenetik gebracht werden, 
anderseits die aktuellen und modernen Erkenntnis-
se im Bereich der molekularen Genetik sowie der 
Epigenetik verständlich gemacht werden. 

Es ist mein Wunsch, meinen Lesern zu zeigen, 
dass Genetik keine trockene »Papierwissenschaft« 
ist, sondern ein sehr lebendiger und spannen-
der Wissenschaftszweig, der in allen Bereichen 
der Mensch-Hund-Beziehung eine wichtige Rolle 
spielt. Und dass das Wissen und das Verständnis 
genetischer und populationsgenetischer Zusam-
menhänge ein mächtiges Hilfsmittel zur Bewäl-
tigung der Probleme der modernen Rassehunde-
zucht sein kann.
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HUNDEZUCHT IST EIN HOBBY – das ist zumindest in den meisten 
Fällen so. Nur wenige Hundezüchter betreiben die Zucht in einem 
Ausmaß, dass sie davon leben können. Hundezucht ist – im Gegen-
satz zur landwirtschaftlichen Nutztierzucht – nicht gesetzlich gere-
gelt. Obwohl insbesondere von Tierärzten seit vielen Jahren die For-
derung nach einem Heimtierzuchtgesetz geäußert wird, gibt es keine 
Ansätze dazu. Die einzige gesetzliche Regelung, die, zumindest auf 
dem Papier, auch in der Hundezucht greift, ist das Tierschutzgesetz. 
Hundezüchter können also aus der Sicht des Gesetzgebers im züch-
terischen Bereich tun, was sie wollen. 

Nichtsdestoweniger ist ein großer Teil der Hundezüchter in Zucht-
verbänden organisiert. Große nationale Zuchtverbände wie in 
Deutschland der VDH (Verband für das Deutsche Hundewesen), 
in Österreich der ÖKV (Österreichischer Kynologenverband) und in 
der Schweiz die SKG (Schweizerische Kynologische Gesellschaft) 
sind von der internationalen kynologischen Vereinigung, der FCI 
(Federation Cynologique Internationale), anerkannt. Die FCI akzep-
tiert auf nationaler Ebene jeweils nur einen einzigen Zuchtverband. 
VDH, ÖKV und SKG verstehen sich als Dachverband, dem für einen 
Großteil der bekannten Rassen entsprechende Verbandskörperschaf-

Kapitel 1 

Rahmenbedingungen 
der Hundezucht
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R a h m e n b e d i n g u n g e n  d e r  H u n d e z u c h t

ten angeschlossen sind. Rassen, für die es keinen 
eigenen Zuchtverband gibt, werden vom Dach-
verband direkt betreut. Neben den FCI-Verbänden 
gibt es diverse andere Zuchtverbände, die zum Teil 
auch internationalen Dachverbänden angehören, 
zum Teil aber auf Einzelinitiativen privater Züchter 
zurückgehen. Denn jeder, der das möchte, kann 
einen Zuchtverband gründen. Voraussetzung da-
für ist nur eine vereinspolizeiliche Anerkennung, 
für die aber kein Nachweis irgendeiner Sachkunde 
notwendig ist. 

Ein Sachkundenachweis ist aber auch für die Ar-
beit im Rahmen der großen Zuchtverbände nicht 
notwendig. Weder für den Einzelzüchter noch für 
die diversen Funktionärstätigkeiten sind offi ziel-
le standardisierte Ausbildungen und Prüfungen 
vorgesehen. Lediglich Formwert- und Leistungs-
richter sowie Zuchtwarte müssen eine sogar recht 
aufwändige Ausbildung absolvieren, deren Inhalte 
und Anforderungen allerdings auch nicht von of-
fi ziellen Stellen, sondern von den Vereinen vorge-
geben sind. 

Viele der »Nicht-FCI-Verbände« sind als Dissiden-
zen entstanden. Verbandsmitglieder, die mit Regeln 
oder Vorgangsweisen ihres Verbandes nicht einver-
standen waren, haben eigene Zuchtverbände mit 
eigenen Zuchtstrategien gegründet. Oft sind die Re-
geln des Dissidenzverbandes sogar strenger als die 
des Ausgangsverbandes. Aber viele andere dieser 
Verbände agieren auch völlig ohne Zuchtprogramm, 
und die einzige Verbandsaktivität besteht darin, op-
tisch gefällige Abstammungspapiere auszustellen. 

Für den Hundekäufer ist diese Situation problema-
tisch, denn ohne entsprechendes Vorwissen kann es 
leicht passieren, dass man bei einem Züchter eines 
»selbst ernannten« Zuchtverbandes landet, bei dem 
dann auch die Anforderungen, die die großen Zucht-
verbände an ihre Züchter stellen, nicht gegeben sind. 

Denn auch wenn vieles in der Arbeit von Zucht-
verbänden im Argen liegt, so wird durch die Zu-

gehörigkeit zu einem der großen Zuchtverbände 
doch eine nachvollziehbare Kontrolle der Züchter 
und der Zuchttiere gewährleistet. Sei es, dass für 
die Beschaffenheit der Zuchtstätte und für die 
Aufzuchtbedingungen Mindeststandards verlangt 
und überprüft werden, sei es, dass für die Zucht-
zulassung defi nierte Voraussetzungen wie Ausstel-
lungsergebnisse oder veterinärmedizinische Unter-
suchungen der Zuchttiere vorliegen müssen. Die 
Anforderungen sind von Rasse zu Rasse sehr un-
terschiedlich, aber der Hundekäufer hat die Mög-
lichkeit, sich vor dem Kauf über die Gegebenheiten 
bei der gewählten Rasse zu informieren. 

Zuchtverbände haben defi nierte Aufgaben, zu 
denen u. a. die Organisation und Durchführung 
von Ausstellungen gehört. Des Weiteren sind sie 
für die Führung des Zuchtbuches zuständig, für 
das Ausstellen von Abstammungspapieren, für die 
Beratung von Züchtern und Käufern sowie für die 
Vertretung der Züchter nach außen. 

Auf internationaler Ebene sind neben der FCI noch 
der KC (British Kennel Club) sowie der AKC (Ameri-
can Kennel Club) von Bedeutung. Sie unterscheiden 
sich u. a. in der Zahl der anerkannten Rassen sowie 
in der Einteilung der Rassengruppen von der FCI. 

Eines der Probleme bei der Arbeit von Zuchtver-
bänden ist ihre demokratische Struktur, die schnel-
le Reaktionen bzw. Änderungen von Zuchtbestim-
mungen schwer möglich macht. Änderungen der 
Zuchtordnung müssen zunächst per Antrag auf 
einer Züchterversammlung eingebracht werden 
und dort per Abstimmung entschieden werden. 
Dabei sind strenge Fristen einzuhalten, deren Ver-
säumen dazu führen kann, dass ein Antrag erst bei 
der nächsten Versammlung, oft erst ein Jahr spä-
ter zur Entscheidung kommen kann. Auch ande-
re, bisweilen bewusst herbeigeführte, Formfehler 
können einen Antrag um ein Jahr verzögern. Das 
ist ein Zeitraum, in dem sich ein genetischer Defekt 
in verhängnisvoller Weise in der Population verbrei-
ten kann. 
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K A P I T E L  1

Ausstellungen – ein zentraler 
Punkt in der Hundezucht

Ausstellungen werden von Züchtern recht unter-
schiedlich gewichtet. So gibt es einerseits die rich-
tigen Ausstellungsfreaks, die von Ausstellung zu 
Ausstellung ziehen und fast jedes Wochenende mit 
ihren Hunden unterwegs sind. Ausstellungserfolge 
werden hoch gewichtet und auf den jeweiligen 
Webpages der Züchter auch entsprechend be-
kannt gemacht. Zur Vorbereitung auf die Ausstel-
lung wird sehr viel Aufwand betrieben. Die Hunde 
werden darauf trainiert, sich auf der Ausstellung 
bestmöglich zu präsentieren, stillzustehen, wenn 
es von ihnen verlangt wird, und sich von fremden 
Menschen am ganzen Körper berühren zu lassen. 
Speziell bei langhaarigen und rauhaarigen Rassen 
gehören auch Pfl egemaßnahmen wie Scheren oder 
Trimmen zur Vorbereitung. Nicht wenige Ausstel-
lungssiege wurden verspielt, weil das Auftreten 
und das Styling des Hundes den Anforderungen der 
Formwertrichter nicht genügten. Daneben gibt es 
die Ausstellungsverweigerer, die nur die unbedingt 
notwendigen Ausstellungen wahrnehmen und an-
sonsten die Wochenenden lieber mit ihrem Hund in 
Wald und Feld verbringen.

Auf Ausstellungen werden die Hunde gereiht. Es 
wird dabei nicht nur eine der vorgesehenen Form-
wertnoten wie »vorzüglich«, »sehr gut«, »gut« 
oder »befriedigend« vergeben, die Hunde wer-
den innerhalb der Noten auch noch gereiht. So 
gibt es dann unter den Hunden mit der Note V 
(vorzüglich) noch die Reihung V1, V2, V3, V4 etc. 
Diese Reihung ergibt sich u. a. aus den Präferen-
zen des bewertenden Formwertrichters und sagt 
nichts über die züchterischen Qualitäten der Hun-
de aus. Zudem kann diese Reihung auf einer an-
deren Ausstellung und bei einem anderen Richter 
völlig anders aussehen. Ein vorzüglich bewerteter 
Hund ist, unabhängig von der Reihung, ein vor-
züglicher Hund. Es mag für Züchter ein Grund zur 
Freude sein, einen Hund mit der Bewertung V1 
zu haben, aus züchterischer und populationsge-
netischer Sicht ist die Reihung irrelevant. Da geht 
es nur darum, ob ein Hund zuchtausschließende 
Fehler hat oder nicht. Für den tatsächlichen Zucht-
einsatz ist eine genaue Beschreibung des Hundes 
weitaus sinnvoller, denn dann kann z. B. ein Hün-
dinnenbesitzer Rüden danach auswählen, ob sie 
bestimmte Schwächen der Hündin kompensieren 
können. Die Bewertung V1 liefert diese Informa-
tion nicht. 

Hunde müssen lernen,
sich auf Ausstellungen zu 
präsentieren.
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Ausstellungen – ein zentraler Punkt in der Hundezucht

Für Ausstellungen werden Hunde nach aktuellen 
»Schönheitsstandards« hergerichtet.

Ob auf einer Ausstellung oder im Rahmen einer 
eigenen Zuchtzulassungsbewertung – die Beurtei-
lung eines Hundes durch einen geschulten und er-
fahrenen Richter hat eine wichtige Funktion in der 
Hundezucht. 

Bei der Ausstellung wird im Wesentlichen der Kör-
perbau des Hundes beurteilt. Der ist im Rassestan-
dard festgelegt. Im Rahmen der FCI werden die Ras-
sestandards von dem Ursprungsland der jeweiligen 
Rasse erstellt und auch nur das Ursprungsland hat 
das Recht, einen Rassestandard zu ändern. Der Ras-
sestandard beschreibt mehr oder weniger genau, 
wie ein optimaler Vertreter einer Rasse aussehen 
sollte. Dabei steht dem beurteilenden Formwert-
richter üblicherweise ein recht großer Ermessens-
spielraum zur Verfügung. Die Beschreibungen im 
Rassestandard geben kaum objektivierbare Kriteri-
en vor, die Beurteilung erfolgt über die subjektive 
Einschätzung des Formwertrichters. Formwertrich-
ter haben zwar eine lange und aufwendige Aus-
bildung hinter sich, bevor sie im Ausstellungsring 
agieren können. Nichtsdestoweniger können indi-
viduelle Vorlieben des Richters bestimmend dafür 
sein, welche Hunde an vorderster Stelle gereiht 
sind. Auch wenn die Reihung bei Ausstellungen, 
wie schon oben erwähnt, keinen direkten Einfl uss 
auf die Zuchtverwendung eines Hundes hat, so 
wird doch von den siegreichen Züchtern mit den 

Ausstellungserfolgen geworben und damit auch 
das Bild der Rasse in einem gewissen Ausmaß 
geprägt. Dadurch kam es in vielen Rassen in den 
letzten Jahrzehnten zu mehr oder weniger starken 
Veränderungen im Rassetyp, zum Teil in einer Form, 
die zu massiven Beeinträchtigungen der Gesund-
heit der betroffenen Rasse führt. Doch davon soll 
an anderer Stelle die Rede sein.

Wenn wir aber von einer Rasse ohne extreme 
Merkmale ausgehen, so berücksichtigt der Rasse-
standard den Körperbau eines Hundes, der seiner 
Funktion, für die er gezüchtet wird, unbeeinträch-
tigt nachkommen kann. Es ist nicht von ungefähr, 
dass alle Rassen, die zur Arbeit eingesetzt werden, 
einen recht ähnlichen Körperbau haben. Ob das 
ein Jagdhund ist, der als Vorstehhund oder Appor-
tierhund genutzt wird, oder ein Hütehund, der zur 
Kontrolle von Schafherden eingesetzt wird, oder ein 
Windhund, der auf der Rennbahn erfolgreich sein 
soll – für alle diese Aufgaben benötigt der Hund 
einen funktionalen Körperbau. Der entspricht im 
Wesentlichen einem mittelgroßen Rechteckformat, 
mit von vorne und hinten gesehen gerade und pa-
rallel verlaufenden Extremitäten und einem mittel-
langen, schräg aufgesetzten Hals. Die Extremitäten 
sollen weder zu stark noch zu wenig gewinkelt sein 
und keine Fehlstellungen aufweisen. In Details unter-
scheiden sich die Rassen je nach ihren speziellen Auf-
gaben, aber der Grundbauplan von Leistungshunden 
ist in etwa gleich. Alle extremen Abweichungen kön-
nen zu gesundheitlichen Problemen führen – ob sie 
als unerwünschte Variation in proportionierten Rassen 
oder als gewünschtes Rassemerkmal in Extremrassen 
auftreten. In diesem Zusammenhang dient somit die 
Ausstellung auch der Kontrolle der körperlichen Leis-
tungsfähigkeit der Hunde. Zumindest gilt das für alle 
Rassen, bei denen diese Leistungsfähigkeit auch ge-
fragt ist. Bei Rassen, die keine körperliche Leistung er-
bringen müssen, mutiert die Ausstellung aber oft zur 
reinen Schönheitskonkurrenz, wobei die Schönheit 
allerdings häufi g im Auge des Betrachters liegt. Dabei 
sollte auch der rein als Begleiter gehaltene Familien-
hund einen funktionalen Körperbau haben, um sein 
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Leben möglichst schmerzfrei und ohne Beeinträchti-
gungen seines Wohlbefi ndens leben zu können. 

Eine wenig beachtete Aufgabe erfüllen Ausstellun-
gen außerdem. Die meisten Ausstellungen bieten 
eine Atmosphäre, die für die teilnehmenden Hun-
de sehr belastend ist. Lärm, Gedränge, viele fremde 
Hunde und nicht zuletzt ein fremder Mensch, der 
sich in bedrohlicher Weise über den Hund beugt, 
ihn anfasst, sein Maul öffnet und ihn dabei oft auch 
noch anstarrt (das alles macht der Formwertrichter, 
der das Gebiss kontrolliert) – all das sind Faktoren, 
die einen nicht wirklich gut sozialisierten und we-
sensstarken Hund leicht überfordern. Nicht von un-
gefähr ist eine Regel in fast jedem Rassestandard 
festgelegt, dass Hunde, die im Ausstellungsring 
Ängstlichkeit oder Aggression zeigen, disqualifi ziert 
werden. Ausstellungen sind somit auch gute Gele-
genheiten zu einer Wesensüberprüfung. Ein Hund, 
der den Stress einer Ausstellung über sich ergehen 

lässt, der den Richter nicht beißt und auch keine be-
sonderen Anzeichen von Stress erkennen lässt, ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit wesensmäßig schon 
mal halbwegs gefestigt. 

Ausstellungen sind auch Öffentlichkeitsarbeit. Sie 
vermitteln potentiellen Käufern ein Bild der jeweili-
gen Rasse und stellen Kontakte zwischen Züchtern 
und Käufern her. Für Kaufi nteressenten sind sie eine 
der Möglichkeiten, sich über Rassen zu informieren. 
Hier wäre eine wichtige Aufgabe der Zuchtverbän-
de, Rassebilder zu vermitteln, die Extremvarianten 
vermeiden und in jedem Fall den Voraussetzungen 
an einen gesunden Hundekörper entsprechen. Wird 
auf Ausstellungen die Präsentation von Hunden mit 
gesundheitsrelevanten Extremmerkmalen billigend 
akzeptiert, wird Käufern der Eindruck vermittelt, 
dass diese extremen Merkmalsausprägungen etwas 
Normales sind, wie z. B. starke Kurzköpfi gkeit oder 
extremer Zwergwuchs etc.

Die Gebisskontrolle bei der Ausstellung stellt für den Hund eine bedrohliche Situation dar. Seine Reaktion auf 
diese Situation kann Hinweise auf sein Wesen geben.
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Die Rolle der Hundekäufer

Es kommt aber nicht nur durch den Besuch von 
Ausstellungen zur Motivation zum Hundekauf. 
Besonders effektive Motivatoren sind Produktwer-
bungen, Filme oder Prominente, die einen Hund 
einer bestimmten Rasse mit sich führen. Auf diese 
Weise sind bereits diverse Rassen in Mode gekom-
men. Angefangen mit der ersten Moderasse, dem 
Collie, der seine Beliebtheit dem Filmhund Lassie 
zu verdanken hatte, über den Basset (Hush Pup-
pie Werbung), den West Highland White Terrier 
(Cesar-Werbung), den Dalmatiner (1001 Dalmati-
ner) bis zum Yorkshire Terrier, der von Paris Hilton 
durch die Gegend getragen wird, gibt es diverse 
Rassen, die auf diese Weise zur Moderasse wer-
den. Und das hat noch keiner Rasse gutgetan. Bei 
Moderassen werden alle Bestrebungen zu einer 
gesundheitsorientierten Selektion über Bord ge-
worfen, um die gestiegene Nachfrage bedienen 
zu können.

Der Hundekäufer spielt somit eine wichtige Rolle 
in der Hundezucht. Denn so, wie in anderen Wirt-
schaftsbereichen auch, gilt das Prinzip: Produziert 
wird nur, was auch verkauft werden kann. Rassen, 
nach denen große Nachfrage besteht, werden auch 
vermehrt gezüchtet. Umgekehrt werden Hunderas-
sen, für die keine Nachfrage besteht, irgendwann 
nicht mehr gezüchtet. So gibt es heute tatsächlich 
schon Rassen, die kurz vor dem Aussterben sind – 
ein Beispiel ist der Großspitz, von dem es nur mehr 
ganz wenige Exemplare gibt. Auf der anderen Sei-
te der Fahnenstange ist an Golden und Labrador 
Retriever zu denken, die sich von noch vor weni-
gen Jahren überschaubaren Zuchtpopulationen zu 
allseits beliebten Familienhunden mit entsprechend 
großen Populationen entwickelt haben. Auch der 
Mops hat einen ähnlich steilen Anstieg auf der Be-
liebtheitsskala erfahren. Bei dieser Rasse muss al-
lerdings eine tragische Begleiterscheinung erwähnt 
werden, denn die modernen Möpse verbringen ihr 
Leben in ständiger Atemnot. Dieses Problem wird 

Der Collie war die erste Rasse, die durch einen Film in Mode gekommen ist.
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vom Käufer billigend in Kauf genommen, denn er 
wünscht sich diesen rundköpfi gen, kurznasigen, 
Brutpfl egetrieb auslösenden Hund. Die hohen Tier-
arztrechnungen, die für Operationen bezahlt wer-
den müssen, die den Hunden zu einem halbwegs 
erträglichen Leben verhelfen, sind offensichtlich 
kein Regulativ für die Nachfrage.

Ein großes Problem, insbesondere bei Moderassen, 
ist die Konkurrenz der Billiganbieter. Über das Inter-
net oder gleich direkt aus dem Kofferraum werden 
Welpen zu einem Bruchteil der Preise angeboten, 
die ein Verbandszüchter verlangt. Diese Welpen 
stammen oft von Züchtern aus Osteuropa, wobei 
in den meisten Fällen hier nicht von Züchtern ge-
sprochen werden kann, sondern von Vermehrern. 
In diesen Vermehrungsstätten wird üblicherweise 
keine der Anforderungen erfüllt, die an einen se-
riösen Hundezüchter zu stellen sind. Weder bei 
der Wahl der Zuchttiere noch bei der Aufzucht der 
Welpen oder bei der Krankheitsprophylaxe ist die 

nötige Sorgfalt gegeben. Insbesondere die wichtige 
Frühsozialisation der Welpen fi ndet völlig unzurei-
chend statt. Die Folge sind Welpen, die zwar auf 
den ersten Blick genauso bezaubernd sind wie an-
dere Welpen auch und damit, neben dem schein-
bar günstigen Preis, das Herz vieler Käufer erobern. 
Die Probleme zeigen sich aber meistens sehr bald. 
In vielen Fällen gleich in den ersten Tagen nach der 
Übernahme, wenn die ersten Besuche beim Tierarzt 
anstehen, weil der Welpe Durchfall hat oder hustet. 
Und spätestens in der Pubertät, wenn die unzu-
reichende Sozialisation mehr oder weniger ausge-
prägte Verhaltensstörungen zur Folge hat. Oft stellt 
sich nach kurzer Zeit zudem heraus, dass der Wel-
pe gar nicht der Rasse angehört, als die er gekauft 
wurde. Das scheinbar beim Kauf ersparte Geld ver-
lieren die Käufer daher sehr oft bereits im ersten 
Lebensjahr des Hundes. Wohlgemerkt, das kann so 
sein, man kann aber auch Glück haben. Aber die 
Chance, über ein Billigangebot einen gesunden, 
wesensfesten Hund zu bekommen, ist gering.

Spitze gehören zu den 
Rassen, die vom Ausster-
ben bedroht sind.
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Es gibt natürlich auch in den Ländern Osteuro-
pas seriöse Züchter, die in einem FCI anerkannten 
Zuchtverband züchten. Diese Züchter sind grund-
sätzlich nicht anders zu bewerten als jene aus ei-
nem der anderen FCI-Länder. 

Die Beziehung zwischen Züchter und Käufer 
ist oft keine ungetrübte. Zunächst ist alles eitel 
Wonne, wenn die ersten Besuche der künftigen 
Besitzer bei den bezaubernden Hundebabys 
stattfinden. Auch bei der Abholung der Wel-
pen und in der ersten Zeit der Eingewöhnung 
herrscht noch Frieden und oft reger Mailkontakt 
mit regelmäßigen Berichten und Fotos. Wenn 
es dann aber Probleme mit dem Junghund gibt, 
sei es, dass er Verhaltensauffälligkeiten zeigt, 
sei es, dass gesundheitliche Probleme auftre-
ten, ist es mit dem Frieden vorbei. Es kommt zu 
Schuldzuweisungen, Züchter lehnen meistens 
jede Verantwortung ab, die Besitzer sind nicht 
bereit zu akzeptieren, dass sie vielleicht Fehler 
gemacht haben könnten – kurzum, das Klima 
ist vergiftet. Dabei wäre ein langfristiger Kon-
takt zwischen Züchter und Käufer sehr wichtig, 
nicht nur, um die Freude am Hund und an der 
Zucht zu erhalten. Informationen, die Hunde-

käufer dem Züchter über ihre Hunde zukommen 
lassen, sind außerdem eine wichtige Erkennt-
nisquelle für den Züchter und damit auch eine 
wichtige Hilfestellung für die weitere Zuchtar-
beit. Nur ein Züchter, der weiß, welche Vorzüge, 
aber auch welche Fehler, die von ihm gezoge-
nen Hunde haben, kann seine weitere Zuchtpla-
nung bewusst gestalten. Eine langfristig gute 
Züchter-Käufer-Beziehung wäre also ein wichti-
ger Bestandteil einer gelingenden Hundezucht. 
Offener Informationstransfer zwischen Besitzern 
und Züchtern wäre auch eine wichtige Voraus-
setzung für wissenschaftliche Populationsstudi-
en. Erkenntnisse über Erbgänge, familiäre Belas-
tungen, Zuchtwerte sowie über Assoziationen 
zwischen interessierenden Merkmalen und mo-
lekulargenetischen Markern lassen sich nur über 
umfangreiches und repräsentatives Datenma-
terial gewinnen. Es wäre also im Interesse aller 
Beteiligten, wenn die Beziehung zwischen Züch-
tern und Käufern eine sachlich gelassene wäre. 

Objektive Sachlichkeit ist aber in einem so emo-
tional gesteuerten Bereich wie der Hundezucht 
nicht nur in der Beziehung zwischen Züchtern 
und Hundebesitzern eine Ausnahme.
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